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Schweiz

GOTTES Segnungen und sein Wohlwollen  
 werden von den Menschen nicht als eine 

Gnade angesehen. Sie denken vielmehr, es sei 
etwas Geschuldetes. Sobald sie sich mit einer 
Religion verbinden und deren Riten beachten, 
glauben sie, anständig zu sein und dass der 
Allmächtige ihnen seine Segnungen schulde. 
Sie verkennen jedoch, dass ihre Gesinnung 
gänzlich im Dunkeln ist, weshalb sie die Dinge 
immer miteinander verwechseln.

Die Menschen sollten nach allem trachten, 
was zum Leben beiträgt. Stattdessen suchen 
sie unwissentlich alles, was zum Sterben bei-
trägt. Sie möchten sich Gutes antun und schaden 
sich dabei. Durch die empfangenen Eindrücke 
und angenommenen Gewohnheiten machen sie 
sich ganz unfähig, die Wahrheit zu verstehen. 
Sie wählen das Böse, und die Gleichwerte des 
begangenen Bösen machen sich dementspre-
chend fühlbar.

Die verschiedenen Erfahrungen, die einst 
im Garten Eden gemacht wurden, sind für uns 
eine tiefe Unterweisung, wie auch diejenigen, 
die von Noah und Abraham gemacht wurden. 
Diese Persönlichkeiten fanden den zu befolgen-
den Weg, weil sie das suchten, was anständig 
ist. Sie hatten Höhenflüge, die ihr Herz großar-
tig erfreuten und auch unser Herz heute noch 
erfreuen.

Abraham wurde erprobt. Der Schwerpunkt 
der Erprobung war dieser, dass nachdem er 
lange auf einen Sohn gehofft und ihn schließ-
lich empfangen hatte, er ihn dem Allerhöchsten 
als ein Opfer darbieten sollte. Hätte Abraham 
seinen Sohn früher empfangen, so hätte er ihn 
gewiss nicht geben können, weil sein Charakter 
damals noch nicht genügend gereift war, um 
zu erfassen, was von ihm verlangt wurde. Es 
wurde ihm vorgeschlagen, sich dem Werk des 
Allerhöchsten völlig anzuschließen.

Abraham schloss sich wohl in einem gewis-
sen Maß dem göttlichen Programm an, da er ja 
sein Land und seine Verwandtschaft verließ. Er 
ließ alles zurück, um Gottes Reich zu suchen. 
Aber nur nach und nach wurde er fähig, Gottes 
Freund zu sein, wie es die Heilige Schrift zeigt.

Genauso ist es mit allen denen, die aus der 
Finsternis ans Licht von Gottes Gnade geru-
fen worden sind. Als sich die Einladung ver-
nehmen ließ, waren sie noch nicht fähig, alle 
Bedingungen zu erfüllen. Daher lässt der Herr 
gewisse Erprobungen zu. Er lässt seine Kinder 
durch eine herrliche Schule gehen; sie bil-
det sie aus und gibt ihnen nach und nach das 
Verständnis für Gottes Wege. Wie es sehr wohl 
heißt: „Das Licht ist gesät für den Gerechten und 
Freude für die, deren Herz gerade ist.“

Die große Frage stellt sich jetzt vor uns: gehen 
wir ehrlich mit Gottes Programm um, und lassen 
wir uns folgsam vom Herrn leiten? Er führt uns 
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mit Sicherheit. Er sagt uns mit Recht: „Selig sind 
die Armen“, weil sie es nicht nötig haben, sich 
von ihren Reichtümern zu lösen. „Selig sind die, 
welche krank sind“, weil sie die Heilung suchen. 
„Selig die, welche verfolgt werden“, weil sie ei-
ne Sicherheit, einen Schutz suchen. Die Heilige 
Schrift sagt uns, dass Gott denen nahe ist, deren 
Herz gebrochen ist.

Nichts ist verderblicher als gleichgültig zu 
sein. Wenn man leidet, ist man nicht gleich-
gültig, aber wenn man alles hat, wie es einem 
passt und sich nicht um seinen Unterhalt zu 
kümmern braucht, ist es anders. In einer Station 
zum Beispiel ist man sehr in Gefahr, wenn man 
die Dankbarkeit nicht zu pflegen sucht. Dann 
ist man geistig sehr übel dran, viel schlimmer 
als die, welche für ihre Bedürfnisse noch aufzu-
kommen haben.

Auch sah ich Freunde, die als sie noch Mühe 
hatten, ihr Auskommen zu bestreiten und ihre 
Kinder noch klein waren, sich sehr eifrig zeigten, 
um im Werk des Herrn zu arbeiten. Sie setzten 
ihr ganzes Herz ein und verausgabten sich ohne 
Berechnung und hatten viel Freude. Die Kinder 
wurden größer, verdienten danach ihrerseits ihr 
Brot und brachten das Geld nach Hause. Sie hat-
ten ihre Ansprüche, und nach und nach machte 
man mit den Kindern mit, die weltlich waren 
und ließ nach. Auf diese Weise verliert das gött-
liche Programm seine Würze. Das ist wirklich 
bedauerlich.

Man kann sich also davon überzeugen, dass es 
weit besser ist, vom Widersacher angestachelt, 
gebissen, gehetzt sowie gehörig ausgepeitscht 
und somit fortwährend in Atem gehalten zu wer-
den. Da hält man sich nahe beim Herrn, man 
macht Anstrengungen und Gottes Programm 
prägt sich im Herzen ein. Verliert man hinge-
gen die unermessliche Gunst von Gottes Gna- 
de, indem man im Wohlstand allmählich ein-
sinkt, so ist dies fürchterlich.

Der Herr gibt seinen Geliebten während ih-
res Schlummers ebenso viel wie anderen mit 
Mühe und Arbeit, jedoch nicht, um auf einem 
Schlummerkissen einzuschlafen. Es geschieht 
vielmehr, um eifriger denn je die entschei-
denden Schritte zu machen und als Geweihte 
die Verfassung derer zu erreichen, die um des 
Zeugnisses Jesu willen Enthauptete sind. Diese 
haben offenbar den Lauf treu durchgeführt.

Der Teufel sucht, die Menschen durch den Tod 
zu beeinflussen. Sie haben eine fürchterliche 
Angst vor dem Sterben. Übrigens ist der Tod das 
Entsetzlichste. Als Vorboten hat er Schmerzen 
und allerlei unglückselige Gefühle. Ist man tot, 
ist man nur noch ein Haufen Unrat. Dies gilt für 
alle, ob Graf, Baron, Hausdiener oder Bettler: vor 
dem Tod zählt kein hoher Rang. Da ist jeder in 
der gleichen Lage.

Eine Persönlichkeit sagte zu einem Bruder, 

der ihm im Zug sein Zeugnis gab: „Glauben 
Sie, dass wir Gelehrte, nachdem wir alle un-
sere Studien gemacht haben, uns auf die glei-
che Stufe stellen lassen wie jemand, der nur 
ein gewöhnlicher Sterblicher ist?“ Welch ein 
Hochmut! Diese armen Leute der Wissenschaft 
sind trotz allem, wenn sie nur noch ein Leichnam 
sind, allen anderen Menschen gleichgestellt. 
Ihre sterbliche Hülle muss wie die eines armen 
Schluckers beerdigt werden.

Ohne sich darüber Rechenschaft zu geben, 
bestehen diese hochmütigen und törichten 
Gedanken in einem gewissen Maß auch unter 
uns. Sobald man sich seinem Bruder oder sei-
ner Schwester überlegen glaubt, Anerkennung 
beansprucht und möchte, dass unsere Arbeit be-
sonders geschätzt werde, so ist man in der glei-
chen Lage. Es ist also nötig, dass jeder sich seiner 
Herzensverfassung bewusst werde, denn man 
kennt sich selber nicht. Nur wenn man ehrlich 
sucht, Gottes Programm zu leben, kommt man 
hinter die Schliche.

Wir haben den Morgenstern leuchten gese-
hen, dies hat uns die Augen und das Verständ-
nis geöffnet, um die Wahrheit zu erkennen. 
Was zählt, ist die göttliche Liebe, die eng mit 
der untadeligen Gerechtigkeit verbunden ist. 
Diese göttliche Liebe konnte dem entarteten 
Menschen, der ein Sterbender wurde, die Le-
bensfähigkeit nicht verschaffen, ohne dass ein 
Gleichwert eingreift, um dem Menschen zu er-
möglichen, das Leben wieder zu erlangen. Aus 
diesem Grund tat sich das Sühnungswerk un-
seres lieben Erlösers kund.

Dieser Loskauf ist derart wichtig, dass wäh-
rend der Periode, in welcher die Israeliten das 
sinnbildliche Volk Gottes auf Erden darstell-
ten, das Opfer Christi immer sinnbildlich gefei-
ert wurde durch die Aufopferung des Stiers am 
Morgen des Versöhnungstages. Jetzt noch feiern 
die Israeliten den Tag der großen Versöhnung.

So auch bemerkt der Schreiber des Hebrä-
erbriefes im Kapitel 9, dass der Herr Jesus nicht 
von der aaronischen Priesterschaft ist, sondern 
von derjenigen Melchisedeks, als großer König 
und Hohepriester. Er durchschritt den Himmel 
der Himmel und brachte den Menschen die 
Befreiung. Er bot sich als Opfer dar, damit Gottes 
Geist sein wunderbares Werk an allen Sündern 
tun kann.

Zum Opfer unseres lieben Erlösers kommt 
durch die unendlichen Erbarmungen Gottes 
noch das Opfer der kleinen Herde hinzu, der 
königlichen Priesterschaft. Dieser heilige Dienst 
wird uns gezeigt, und wir haben ihn übernom-
men, was diejenigen betrifft, die zur hohen 
Berufung laufen. Wir sollen nun wissen, ob 
dieser herrliche Dienst der Hütte Gottes unter 
den Menschen uns vollständig beschäftigt, ob 
er völlig ausreicht, um unser Leben auszufül- 
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len, ob wir nichts anderes als dieses suchen 
oder ob wir noch Ablenkungen nebenbei haben.

Die Worte in der Offenbarung Johannes zeigen 
uns die Seelen derer, die um der Gerechtigkeit 
willen enthauptet wurden und welche sagen: 
„Bis wann, o Herr, zögerst du, um unser Blut an 
den Einwohnern der Erde zu rächen?“ Gottes 
Rache ist die große Vergebung.

Als Hesekiel in einem Kapitel seines Buches 
von Gottes Barmherzigkeit redet, sagte er im 
Namen des Allerhöchsten: „Die Menschen wer-
den vor Scham erröten an dem Tag, an welchem 
ich ihnen alles vergeben werde.“ Dies wird für 
alle Menschen zutreffen, besonders für die 
Israeliten, welche so religiös waren. Sie wollten 
ihr Haupt nicht neigen, da ihr Nacken so steif 
war wie eine Eisenstange. Dies ist gar oft auch 
der Fall bei der Christenheit. Und dies kann auch 
das Gleiche unter uns sein, falls wir etwas bei-
behalten, was unsere Enthauptung als Geweihte 
verunmöglicht.

Hierfür ist uns Johannes der Täufer eine 
sehr lehrreiche Veranschaulichung. Von un-
serem lieben Erlöser sagte er bei seiner Taufe: 
„Siehe das Lamm Gottes, welches die Sünde der 
Welt wegnimmt!“ Er hätte ihm folgen sollen. 
Er tat es nicht, und dann kam die buchstäbli-
che Enthauptung, weil er die Enthauptung als 
Geweihter nicht angenommen hat.

Vor uns haben wir den Verzicht, welcher die 
ausdrückliche Bedingung ist, um ein Jünger 
Christi zu sein. Wir verzichten auf unseren 
Willen, auf unsere bisherigen Gewohnheiten, 
auf alles, was uns mit der Weltlichkeit verbin-
det. Es handelt sich nun noch darum, das Opfer 
unseres Lebens zu bringen. Aus diesem Grund 
verzichten wir darauf, auf Erden wiederherge-
stellt zu werden.

Offenbar wird in der Wiederherstellung al-
ler Dinge alles wunderbar sein. Ein herrliches 
Klima, eine Erde in ihrer Pracht und alles dem-
entsprechend! Und wir verzichten auf dies alles 
als Geweihte. So muss hierfür die Geistigkeit in 
uns genügend entwickelt werden, damit wir ei-
ne klare, deutliche Schau von Gottes Programm 
haben und die Liebe Christi uns dränge. Dann 
können wir bis zum völligen Opfer gehen um 
des Zeugnisses Jesu willen, indem wir sogar auf 
das irdische Leben verzichten.

Meinerseits kann ich mir sehr gut die wie-
derhergestellte Erde vorstellen, und ich se-
he sie als ein wahres Kleinod. Ich gehe in 
Gedanken darin spazieren und betrachte alle 
ihre Schönheit und Pracht. Auf all das gilt es zu 
verzichten, denn die heiligen Geweihten wer-
den nicht mehr auf Erden wiederhergestellt. Da 
sie Glieder des Leibes Christi sind, geben sie ihr 
Erdenleben, um in der Herrlichkeit als lebendig 
machende Geister aufzuerstehen und nicht als 
Persönlichkeiten von Fleisch und Blut.

Somit sollen wir eine intensive Geistigkeit ent-
wickeln, damit wir fortwährend diese Schau vor 
uns haben, sodass wir den Lauf mit Ausdauer, 
Gewissheit und Glauben sowie mit voller Treue 
laufen. Zu diesem Zweck haben wir uns taufen 
lassen und trinken den Kelch. Die Taufe ist das 
Sinnbild unserer Lebenshingabe, die wir danach 
in der Praxis durchführen sollen.

Der Herr sagte zu seinen Jüngern: „Ich ha-
be einen Kelch zu trinken, den ihr nicht kennt 
und muss mit einer Taufe getauft werden, von 
der ihr nicht wisst.“ Er stellte die Frage: „Könnt 
ihr an meinem Kelch trinken?“ Sie gaben zur 
Antwort: „Ja, Herr!“ Und wir, können wir es? 
Denn es handelt sich jetzt nicht mehr um eine 
symbolische Handlung, die im Zustand eines 
Sinnbildes bleibt. Ihr sollen tiefe, wesentlich 
praktische Verwirklichungen folgen.

Es ist somit ernst. Wir haben die Wahl als Ge-
weihte: entweder sterben wie ein Sünder, oder 
aber sterben als Opferer, Geheiligte in Christo. 
Es gilt, uns ganz den Händen des Allmächtigen 
anheimzustellen, weil wir selbst es allein nicht 
dahin bringen würden. Der Hohepriester, unser 
lieber Erlöser, nimmt es auf sich, uns ans Ziel zu 
bringen. Er lässt daher Erprobungen kommen, 
die für uns eine tiefe Unterweisung sind durch 
das Zeugnis, das sie uns geben.

Gottes Familie besteht aus wunderbaren 
Persönlichkeiten. Es herrscht in ihr eine präch- 
tige Harmonie. In jedem Fall stimmt im Evan-
gelium alles von A bis Z. Da gibt es keine Wi-
dersprüche, nur Freude und Segen. Gottes 
Programm ist sehr vernünftig, gerecht, freund-
lich, es verherrlicht und ehrt den Allerhöchsten. 
Wenn wir im richtigen Ton sind und unsere 
Pflicht als Glieder der kleinen Herde oder als 
Glieder der Armee des Allmächtigen erfüllen, 
können wir uns im Werk des Herrn großartig 
verwenden lassen und als Geweihte unser Opfer 
mit Freude und Glückseligkeit bringen, ohne 
jegliche Zurückhaltung. 

Die Wege des Allerhöchsten sind von voll-
kommener Treue. Sie sind ebenso treu wie die 
Sonne, die jeden Tag genau auf die Minute und 
Sekunde aufgeht. Wie sehr berührt uns dies 
und tut uns wohl, an die Treue unseres Vaters, 
der in den Himmeln ist, zu denken! Wenn es 
einige Anstrengungen zu machen gibt für die 
Ausführung seines Programms, welch eine Ehre 
ist es, sie zu tun und das Beste unser selbst dar-
anzusetzen! Es ist sehr wohl der Mühewert.

Der Allerhöchste liebt seine Kinder. Er will 
sie völlig glücklich machen. Er weiß, wie arm 
und schwach wir sind und oft auch noch ego-
istisch. Er hat aber Geduld mit uns und behan-
delt uns mit wunderbarer Zärtlichkeit. Er nimmt 
sich unser mit unaussprechlicher Fürsorge an. 
Er verschont uns nicht vor verschiedenen Er- 
probungen, aber Er leitet sie immer zu unse-
rem Segen, damit wir uns bessern können und 
schließlich das Ziel erreichen.

Wie wir sehen, hat der Herr ein großes Ver- 
trauen in uns. Er sagt, dass wir durch die Hei-
ligkeit des Wandels und die Gottergebenheit 
den Tag Gottes beschleunigen werden. Er 
hat Geduld, weil er wünscht, dass wir unsere 
Berufung festmachen.

Ob die Aufrichtung des Reiches Gottes et-
was früher oder etwas später erfolgt, hängt 
also nur von der kleinen Herde ab, die den 
Lauf unternimmt und an der Stirn versiegelt 
werden soll. Die Armee des Allmächtigen hat 
auch ihr Zeugnis zu geben. Das beste Zeugnis, 
das sie bringen kann, ist dasjenige ihrer guten 
Gesundheit und ihrer Verjüngung.

Wissenschaftlich ist dies leicht zu begrei-
fen. Strebt recht danach, die Kreisläufe im Or-
ganismus zu beleben und alles wird wunder-
bar gehen. Der Körper erneuert sich alle sieben 
Jahre. Es ist also kein Grund da, dass dies auf- 
hören soll, wenn das Nötige getan wird. Offen-
bar sollen der sechste und siebte Sinn des 
Menschen entwickelt werden, damit derselbe 
den Einfluss von Gottes Geist empfangen kann, 
welcher der Schlüssel zur Lebensfähigkeit ist.

Somit sehen wir, wie sehr wir wachen sol-
len, damit wir nur freundliche, liebevolle Emp-
findungen haben. Die, welche sich in dem Weg 
des Opfers verpflichtet haben, sollen sich auch 
bewusst sein, dass sie die Verpflichtung über-
nommen haben, Enthauptete um des Zeugnis-
ses Jesu willen zu sein. Wenn der Augenblick 
kommt, das Opfer darzubringen, sei man auch 
einverstanden, es mit ganzem Herzen zu geben, 
denn wenn das Opfer erzwungen wird, ist es 

nicht mehr das Opfer der kleinen Herde, wel-
ches aus Liebe gebracht wird.

Die kleine Herde soll die Armee des All-
mächtigen lieben und Geduld haben mit ihr. 
Anderseits soll die Armee des Allmächtigen 
eine hohe Wertschätzung für die kleine Herde 
haben. Hierfür gilt es, einen wahren Glauben zu 
entwickeln, weil die Glieder der kleinen Herde 
noch im Fleische und noch nicht ganz zuberei-
tet sind. Übrigens geben sich viele als Glieder 
der kleinen Herde aus und nehmen den Kelch, 
wenn es sich aber um das Opfer handelt, sind 
sie der Sache gar nicht gewachsen. Es handelt 
sich darum, zu wissen, ob man wirklich bezah-
len und das Leben jeden Augenblick geben 
will.

Diese Tatsachen stehen vor uns. Wenn man 
sie verwirklicht, so wird alles lebendig; wenn 
man es nicht tut, so verliert es seine Würze 
und es ist eine Unterweisung, die man beiseite 
schiebt, ohne davon Kenntnis genommen zu ha-
ben. Hingegen derjenige, der die Unterweisung 
beherzigt, sagt sich: durch Gottes Gnade werde 
ich fähig sein zu bezahlen und meine Pflicht 
als Geweihter zu erfüllen.

Das Opfer ist unser Teil, wenn wir Glieder am 
Leibe Christi sein wollen. Wir sollen Enthaupte-
te sein, um des Zeugnisses Jesu willen, Glieder 
der königlichen Priesterschaft, die mit dem Herrn 
herrschen werden. Diese Herrschaft wird uns in 
der Offenbarung Johannes als eine Herrschaft 
der Rache an der Menschheit gezeigt. Aber es 
ist eine Rache, die sich durch die Vergebung 
bekundet.

Wie sehr sind wir erfreut, dass diese Offen-
barung den Menschen gegeben wird als un-
aussprechliches und herrliches Ergebnis der 
Versöhnung, welche Christus, Haupt und Leib 
zu ihren Gunsten gebracht hat, um sie auf Erden 
wiederherzustellen!

Die von diesen neuen Himmeln ausgehende 
Stimmung wird der Armee des Allmächtigen 
großartig helfen sowie den Sanftmütigen, wel-
che der Trübsal entgangen sind, um dem Weg 
des Guten und des Altruismus zu folgen. Sie 
werden das Leben auf ewig erlangen, in einem 
Glück, das sich nie trüben wird.

Der Plan des Allerhöchsten zugunsten der 
Menschheit ist wunderbar an Erbarmen. Das 
Herzstück ist wohl das so edelmütig von unse-
rem lieben Erlöser bezahlte Lösegeld.

Wie sehr fühlen wir uns geehrt, unsere ar-
men, kleinen Anstrengungen diesem Werk der 
Versöhnung, des Adels und unergründlicher 
Liebe mitzuverbinden! Möge der Tag kommen, 
wo alle den Allerhöchsten, den großen Gott 
der Liebe kennen werden und unseren lieben 
Erlöser, den Urheber unseres Heils.
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Für Sonntag, den 27. Oktober 2024

1. Lassen wir im Lauf wegen gewisser Lock-
speisen nach: Familie, Geld usw.?

2. Praktizieren wir freudig den Verzicht, um ein 
Kind Gottes zu werden?

3. Drängt uns die Liebe Christi genügend, um 
die Schau vom Reich Gottes zu behalten?

4. Setzen wir angesichts der zu machenden 
Anstrengung unser Bestes ein?

5. Fühlen wir uns geehrt, unsere Kräfte dem 
Werk der Versöhnung mitzuverbinden? 

6. Schätzen wir es, dass die Erprobungen vom 
Herrn zu unserem Segen überwaltet werden?


